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Inklusive Schule-Eltern-Kommunikation
in der Migrationsgesellschaft (isekim) । i s e k i m

Diskriminierung, Mobbing und Rassismus - Grundlagen

Zusammenfassung
Diskriminierung, Mobbing und Rassismus
sind zentrale Herausforderungen im
schulischen Umfeld, die Schüler*innen,
Eltern und Lehrkräfte betreffen. Der Text
gibt eine grundlegende Orientierung zu
diesen Themen und zeigt auf, dass sowohl
individuelle als auch institutionelle
Diskriminierung existieren. Während das
Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz
(AGG) einen rechtlichen Schutz vor
Diskriminierung bietet, sind die
Regelungen auf Länderebene oft
unzureichend. Besonders problematisch
ist institutionelle Diskriminierung, die durch
schulische Strukturen und Routinen
ungleiche Bildungschancen schafft. Um
dem entgegenzuwirken, braucht es
transparente Beschwerdewege, Sensibili¬
sierung sowie regelmäßige Fortbildungen
für Lehrkräfte, damit Schulen zu einem
diskriminierungsfreien Lernraum werden.

Sicher! Es wäre nur
schön, wenn Sie etwas
leiser sprechen könnten.

Kön-nen Sie mich
ver- s+e- hen?

Yasemin Karaka o lu (2025). Diskriminierung, Mobbing und Rassismus - Grundlagen.
Projekt Inklusive Schule-Eltern-Kommunikation in der Migrationsgesellschaft (isekim).
Universität Bremen, Fachbereich 12. Bremen, https://doi.org/10.26092/elib/3757
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In den Gesprächen, die wir u.a. mit Vertre-

ter*innen des Bundeselternnetzwerks 

der Migrantenorganisationen für Bildung 

und Teilhabe (bbt) geführt haben, wer-

den von Elternseite verschiedene Erfah-

rungen mit Diskriminierung und Rassis-

mus geschildert, die ihre Kinder mit Lehr-

kräften oder auch Mitschüler*innen ma-

chen, oder aber die sie selbst als Eltern in 

der Kommunikation mit Schulverantwort-

lichen erlebt haben. Auch Schulleitungen 

berichten von Situationen, in denen sie 

mit diskriminierenden Äußerungen sei-

tens Schüler*innen oder Eltern konfron-

tiert sind (Blogbeiträge zur Diskriminie-

rung). 

Nicht immer ist den Beteiligten klar, was 

genau Diskriminierung bedeutet, wo 

etwa Mobbing endet, Diskriminierung be-

ginnt oder man es mit Rassismus zu tun 

hat. Hierzu möchten wir mit diesem kur-

zen Grundlagentext Eltern und Lehrkräf-

ten eine erste Orientierung geben.  

Schule als machtvoller Ort 

Zunächst einmal gilt es sich der Tatsache 

bewusst zu sein, dass Schule ein macht-

voller Ort und als solcher durch spezifi-

sche Hierarchiebeziehungen geprägt ist:  

 etwa zwischen Erwachsenen und Kin-

dern/Jugendlichen,  

 zwischen mit Bewertung von Leis-

tung beauftragten Lehrkräften und 

durch sie bewertete Schüler*innen,  

 zwischen Schüler*innen, die diesen 

Ort verpflichtend besuchen und Lehr-

kräften, die sich für ihn als berufliches 

Wirkungsfeld selbst entschieden ha-

ben.  

Umso wichtiger ist es, dass sich vor allem 

Schüler*innen dort als vor Diskriminie-

rung geschützt erleben (mehr zu Schule-

Macht-Rassismuskritik in einem Video und 

einem Themenheft).  

Landesgesetzlicher Diskriminie-

rungsschutz im Aufbau 

Rein rechtlich betrachtet steht aus ver-

fassungs-, europa- und völkerrechtlicher 

Perspektive außer Frage, dass Schüler*in-

nen ein umfassendes Recht auf diskrimi-

nierungsfreie Bildung haben. Mit dem 

2006 in Deutschland in Kraft getretenen 

Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz 

(AGG) werden ausdrücklich die folgen-

den Diskriminierungsmerkmale ge-

schützt: ethnische Herkunft oder „race“, 

Geschlecht, Religion oder Weltanschau-

ung, Behinderung, Alter, sexuelle Identi-

tät. 

Aber das AGG ist ein Bundesgesetz. 

Schulpolitik und -verwaltung liegen in der 

Verantwortung der Länder. Daher ist der 

Schutz vor Diskriminierung in Schulen, ins-

besondere von Schüler*innen, im Ver-

gleich zu anderen Lebensbereichen bis-

lang nur unzureichend rechtlich geregelt. 

Es fehlt hier noch an konkretisierenden 

Regelungen für Schulen, die auf landes-

rechtlicher Ebene durch Landesantidis-

kriminierungsgesetze und entspre-

chende Regelungen in Schulgesetzen 

umgesetzt werden müssen1. 

Stand 3/2025 hatten Baden-Württem-

berg, Berlin, Brandenburg, Rheinland-

Pfalz, Hessen, Sachsen, Schleswig-Hol-

stein, Thüringen entsprechende eigene 

Landesantidiskriminierungsgesetze ver-

abschiedet und Landesantidiskriminie-

rungsstellen eingerichtet. Die Länder Bre-

men, Mecklenburg-Vorpommern und 

Nordrhein-Westfalen arbeiteten noch an 

der Verabschiedung der Gesetze und am 

Aufbau entsprechender Stellen. 

Diskriminierung im rechtlichen Sinne 

Das AGG verbietet die Benachteiligung 

einer Person oder Gruppe aufgrund eines 

im Gesetz ausdrücklich genannten Merk-

mals, wenn es dafür keinen sachlichen 

Rechtfertigungsgrund gibt. Der Schutz 

vor Diskriminierung umfasst nicht nur in-

dividuelle Verhaltensweisen wie Be-

schimpfungen und Gewalt, sondern auch 

rechtliche Regelungen, Maßnahmen oder 

institutionalisierte Praktiken. Angespro-

chen werden hier also zwei Ebenen: indi-

viduelle Diskriminierung und institutio-

nelle Diskriminierung . 

I Universität
I Bremen isekim



Diskriminierung, Mobbing und Rassismus - Grundlagen (YK 03/2025) 
 

 

 

2

Um eine Handlung als Diskriminierung ein-

zustufen, ist es nach dem AGG unerheb-

lich, ob diese Handlung aus einer feindse-

ligen oder abwertenden Haltung heraus 

erfolgte, ob sie also mit diskriminierender 

Absicht ausgeübt wurde. Zentral sind die 

aus dieser Handlung abzuleitenden diskri-

minierenden Folgen für die entspre-

chende Person bzw. Personengruppe. Es 

kommt also allein auf die benachteili-

gende Wirkung für die betroffene Person 

an. Eine Handlung gilt auch als diskriminie-

rend, „wenn sie an ein nicht tatsächlich 

vorliegendes, sondern ein nur zuge-

schriebenes Diskriminierungsmerkmal 

anknüpft“2.  

Institutionelle Diskriminierung 

Neben der individuellen Diskriminierung 

ist gerade für Schule die Einsicht in die 

Existenz und die Mechanismen Institutio-

neller Diskriminierung besonders bedeut-

sam. Sie geht als Effekt aus den alltägli-

chen, normalen Strukturen, gesetzlichen 

Vorschriften und Praktiken der Schule als 

Institution hervor und ist daher beson-

ders schwierig nachzuweisen3. Denn in-

stitutionelle Diskriminierung ist oft nicht 

unmittelbar erkennbar, sondern ver-

steckt sich in institutionellen Regelungen 

und Routinen. Das gilt auch, wenn bei un-

gleichen Voraussetzungen alle gleichbe-

handelt werden. Ein Beispiel hierfür ist ein 

ausschließlich auf Deutsch durchgeführ-

ter Elternabend, der alle Eltern aus-

schließt, die kein oder wenig Deutsch 

sprechen.  

Beispiel: Fälschliche Zuweisung son-

derpädagogischen Förderbedarfs 

Wenn Schüler*innen nicht die ihren Be-

darfen angemessene Unterstützung in 

schulischen Bildungsgängen erhalten, 

weil sie aufgrund der Funktionslogik von 

Schulen und etablierter schulischer Rou-

tinen nur bestimmten Schulformen zuge-

wiesen werden, liegt ebenfalls institutio-

nelle Diskriminierung vor. Ein Beispiel hier-

für stellt der folgende Fall dar.  

In einer Kooperationsschule wurde vom 

Fall eines Schülers berichtet, dem, da er 

nicht über die von der Schule erwarteten 

Deutschkenntnisse verfügte, ein sonder-

pädagogischer Förderbedarf attestiert 

wurde. 

„Da fällt mir jetzt gerade auch in dem Zu-

sammenhang noch mal die Geschichte 

von dem kurdischen Schüler ein, bei dem 

jetzt ein sonderpädagogischer Förderbe-

darf Lernen aufgehoben wurde. Der war 

in der Grundschule festgestellt worden 

und völlig grundlos. Also es war ein rein 

sprachlicher Entwicklungsbedarf, der da 

gegeben wurde. Und dann hat die Grund-

schule einen sonderpädagogischen För-

derbedarf festgestellt und der Vater saß 

bei uns und meinte ‘ja, ich habe das Ding 

unterschrieben, weil ich dachte, mein 

Kind bekommt dann mehr Förderung’. (…) 

Ja, aber dass das Kind dann maximal den 

Hauptschulabschluss nach Klasse neun 

machen kann, wenn es in diese Schiene 

sonderpädagogischen Förderbedarf Ler-

nen reingeht, das war ihm nämlich über-

haupt nicht bewusst.“ 

Die fälschliche Zuweisung eines sonder-

pädagogischen Förderbedarfs bei Defizi-

ten in der Schulsprache Deutsch ist kein 

Einzelfall4. Sie hätte für den Jungen weit-

reichende Folgen für die weitere 

Schulkarriere gehabt, wenn seine Schule 

nicht interveniert hätte. Institutionelle Dis-

kriminierung geht nicht in erster Linie von 

einzelnen Personen (z.B. Lehrkräften, 

Schüler*innen) aus, sondern von ganzen 

Institutionen, deren diskriminierende 

Strukturen sich gegenseitig bestärken5. 

Tatsächlich gehen individuelle und institu-

tionelle Diskriminierung häufig Hand in 

Hand, wenn z.B. diejenigen, die in Schule 

Entscheidungen treffen, den diskriminie-

renden Charakter bzw. die diskriminie-

renden Folgen ihres eigenen Verhaltens 

nicht erkennen und dadurch institutionell 

diskriminierende Strukturen aufrecht er-

halten helfen (indem sie z.B. manche El-

tern aufgrund ihrer Namen oder ihrer 

Kleidung nicht für bildungsorientiert hal-

ten).  

Universität
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Die Berliner Anlaufstelle für Diskriminie-

rungsschutz in Schulen (ADAS) war die 

erste Anlaufstelle, die auf den Schulkon-

text spezialisiert ist. Nach ihrer Bestands-

aufnahme von gemeldeten Diskriminie-

rungsfällen aus den Jahren 2018-20206 

kamen Meldungen in der Regel von Eltern 

bzw. Erziehungsberechtigten. In der 

überwiegenden Mehrheit der gemelde-

ten Fälle (68,2 %) ging die Diskriminierung 

von schulischen Professionellen aus. Mit 

großem Abstand handelt es sich dabei 

um Meldungen zu rassistischer Diskrimi-

nierung, in denen die Diskriminierung auf 

eine zugeschriebene „ethnische Her-

kunft“ bezogen war (61 %). 

Rassismus 

Bei Rassismus geht es um das Hervorbrin-

gen oder die (auch unbewusste) Wieder-

gabe von Ideen, Vorstellungen, (Alltags-) 

Theorien, Repräsentationen, Wissen u.ä., 

mit denen  

 Menschen aufgrund ihrer angebli-

chen Zugehörigkeit zu bestimmten 

„Rassen“ als genetisch/biologisch 

grundsätzlich voneinander unter-

scheidbar konstruiert werden. 

Sprachverstecke hierfür können auch 

Ethnien, „Völker“, Kulturen, Nationen, 

Stämme sein. 

 diese (‚rassifizierten‘) Menschengrup-

pen in ein Hierarchieverhältnis zuei-

nander gesetzt werden und 

 damit gesellschaftliche Machtverhält-

nisse legitimiert und (re-)produziert 

werden. 

Rassistische Diskriminierung kann eine 

bewusste Handlung sein, um Gruppen 

von gesellschaftlichen Ressourcen aus-

zuschließen und sich dadurch einen privi-

legierten Zugang zu diesen Ressourcen  

zu sichern (z.B. Arbeits-, Wohnungs-, Bil-

dungs- oder Heiratsmarkt)7. 

Rassistische Diskriminierung kann selbst 

dann wirksam werden, wenn die Person, 

die sie ausübt oder ausspricht, rassisti-

sche Ideologien nicht befürwortet, weil 

struktureller Rassismus im Sinne von in 

der Gesellschaft in unhinterfragten Nar-

rativen des Kolonialismus und pseudowis-

senschaftlicher Rassetheorien weiter-

wirkt.  

Wahrnehmung von Rassismus 

Das ist inzwischen in Deutschland auch in 

der Breite der Bevölkerung anerkannt. 

Daten des Nationalen Diskriminierungs- 

und Rassismusmonitors DeZIM (2022) mit 

einer repräsentativen Bevölkerungsbe-

fragung verweisen darauf, dass 90% der 

Befragten Rassismus als gesellschaftliche 

Realität betrachten.8 Mehr als 80% neh-

men rassistische Ausschlussmechanis-

men in den Bereichen Schule, Wohnen 

und Arbeit wahr.  

Beispiele in Schule 

 Eine schlechtere Leistungsbewer-

tung nach Herkunftsgruppen (Schü-

ler*innen mit familiärer Herkunft aus 

dem Globalen Süden werden bei glei-

cher Leistung schlechter bewertet als 

solche aus dem Globalen Norden 

oder Osten9. 

 Eine (Re-)Produktion von Rassismus in 

Schulbüchern, die Narrative und Bil-

der von weniger „zivilisierten“ Men-

schen in der Welt nicht hinterfragen10. 

 Das Aussprechen von Sprachgebo-

ten/-verboten an Schulen gegenüber 

nicht-westlichen Sprecher*innen, 

auch als sprachbezogener Rassismus 

= Linguizismus bezeichnet. 

Mobbing 

In der Schulpraxis fällt es den Beteiligten 

oft schwer, zwischen Mobbing und Diskri-

minierung zu unterscheiden. Forschung 

zu Mobbing (englisch: Bullying) betont, 

dass dies vorliegt, wenn ein*e Schüler*in 

„über einen längeren Zeitraum absicht-

lich negativen, kränkenden oder verlet-

zenden Handlungen“ durch ein*e oder 

mehrere Schüler*innen ausgesetzt ist. 

Dabei ist von Bedeutung, dass zwischen 

dem Opfer von Mobbing und denjenigen, 

von denen das Mobbing ausgeht, unglei-

che soziale Machtverhältnisse bestehen11.  

Illi UniversitätJI Bremen
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Mobbing ist immer absichtlich und länger-

fristig und kann alle Kinder und Jugendli-

chen treffen, die in einer bestimmten so-

zialen Situation in der Schule von denjeni-

gen, die sie mobben, als machtlos wahr-

genommen werden, z.B. weil es ihnen un-

wahrscheinlich erscheint, dass die von 

Mobbing Betroffenen sich erfolgreich 

Hilfe holen. Mobbing ist kein Rechtsbe-

griff. 

Mobbing als Diskriminierung 

Allerdings gelten individuelle Handlungen, 

die zum Ziel oder zur Folge haben, dass 

die Würde oder das allgemeine Persön-

lichkeitsrecht einer Person durch Ein-

schüchterung, Beleidigung, Erniedrigung 

oder Schaffung eines feindlichen Um-

felds verletzt wird, auch rechtlich als Dis-

kriminierung (AGG § 3 Abs. 3). Mobbing 

muss dann als rassistische Diskriminie-

rung eingestuft werden, wenn es Bezug 

nimmt auf die (zugeschriebene) Grup-

penzugehörigkeit des Opfers (z. B. Her-

kunftsland, die Hautfarbe, die Sprache, 

Zeichen der Zugehörigkeit zu einer Reli-

gion etc.)12.  

In einem Interview wurde uns von einem 

Mobbing-Fall erzählt, bei dem sich ein 

Mädchen nach mehreren gravierenden 

Vorkommnissen, bei denen es sich in der 

Schule nicht geschützt fühlte, hilfesu-

chend an einen migrantischen Berater 

gewendet hat. Er kommentiert: 

„Ich würde hier den Rassismus in der 

Schule sehen. Ich bin mir ziemlich sicher, 

nicht 100 %. aber 99 %, dass - würde je-

mand mit Namen Claudia das gehabt ha-

ben (…) jetzt als Beispiel, hätte die Schule 

ganz anders gehandelt. Aber das ist ein 

Kind aus Syrien...“ 

Was kann und muss getan werden?  

Pädagogische Professionalität gebietet 

es, sich immer wieder zu fragen, inwie-

fern  

a. dem eigenen Denken und Handeln 

diskriminierende Stereotype zu-

grunde liegen und 

b. aufmerksam dafür zu sein, inwiefern 

das eigene Denken und Handeln zu 

Diskriminierung führt.  

Es gehört zu den Aufgaben von allen, die 

in der Schule Verantwortung tragen, 

Schüler*innen vor Diskriminierung zu 

schützen und einen diskriminierungs-

freien Raum zum Lernen zu gewährleis-

ten. Das gilt unabhängig davon, ob gegen 

bestimmte diskriminierende Handlungen 

oder Regelungen auch rechtlich vorge-

gangen werden kann. Interventionen ge-

gen diskriminierende, rassistische, 

rechtsextreme Einstellungen oder Ver-

haltensweisen sowie gegen Gewalt und 

Mobbing an der Schule sind keine allei-

nige Aufgabe für einzelne Engagierte, 

sondern müssen kontinuierlich in Schul-

entwicklung und Weiterbildung berück-

sichtigt werden.  

Aufmerksamkeit und Beschwerde-

wege 

Zur Entwicklung eines diskriminierungs-

kritischen Klassenklimas und einer ent-

sprechenden Schulkultur gehört, dass 

niemand gegenüber Mobbing, Diskrimi-

nierung und Rassismus gleichgültig ist, 

sondern alle aufmerksam sind, Position 

beziehen. Dann können alle davon ausge-

hen, dass Schulleitung und Kollegium ge-

meinsam gegen Mobbing, Rassismus und 

Diskriminierung vorgehen. Dafür ist es nö-

tig, dass verlässliche und für alle transpa-

rente Beschwerdewege Betroffenen die 

Sicherheit geben, dass sie wirksam ge-

schützt werden (siehe Blogbeitrag).  

Konsequenzen für Schüler*innen 

Das ist das primäre Ziel. Die Konsequen-

zen in Bezug auf die Diskriminierenden 

hängen allerdings von vielen Faktoren ab, 

insbesondere von der Position der Einzel-

nen im pädagogischen Gefüge. Wenn 

Kinder und Jugendliche mobben, kann al-

les von tätiger Reue und Entschuldigun-

gen bis hin zu Schulverweisen pädago-

gisch angemessen sein. Ziel ist die Kon-

fliktlösung, Wiedergutmachung und Wie-

derherstellung des Schulfriedens, wie in 

einem Themenheft zum Umgang mit 

I Universität
I Bremen isekim
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Mobbing erklärt wird. „Es ist generell nicht 

sinnvoll, von Opfern und Tätern zu spre-

chen. Schließlich müssen alle aus ihren 

Rollen ja auch wieder rauskommen. Das 

ist schwer“ so die dort zitierte Aussage ei-

ner Sozialpädagogin13. 

 

Konsequenzen für Lehrkräfte 

Auch bei einer Diskriminierung durch 

Lehrkräfte kann in einem Fall eine Ent-

schuldigung in Anwesenheit der Schullei-

tung oder vor der Klasse dem Bedürfnis 

von Schüler*in und/oder Eltern nach Wie-

dergutmachung entsprechen, während 

in anderen Fällen nur ein disziplinarisches 

Vorgehen unter Berücksichtigung des 

Kinderschutzes möglich erscheint. In je-

dem Fall ist wichtig, dass in der Bearbei-

tung des Falls auf die Wünsche der von 

Diskriminierung, Mobbing und Rassismus 

Betroffenen eingegangen wird, damit sie 

sich im Verfahren ermächtigt und nicht 

ein weiteres Mal machtlos fühlen. Das be-

tonen auch die Beratenden, die uns für 

ein kurzes Video zur Verfügung standen. 

Einen praxisorientierten Leitfaden, wie 

Diskriminierung erkannt und vermieden 

werden kann, hat die Antidiskriminie-

rungsstelle des Bundes herausgegeben. 

Zusätzlich zu den transparenten Be-

schwerdewegen kommt Lehrer*innen 

als denjenigen, die im unmittelbaren Kon-

takt mit den Schüler*innen stehen, eine 

besonders verantwortungsvolle Rolle zu. 

Sie benötigen Wissen über verschiedene 

Ausdrucksformen von Gewalt, Mobbing, 

Diskriminierung und Rassismus. Sie benö-

tigen Diagnosekompetenz, Selbstreflexi-

vität mit Blick auf ihre eigene Eingebun-

denheit in Machtbeziehungen und Empa-

thiefähigkeit mit den Opfern von Mob-

bing, Diskriminierung und Gewalt. Dazu ist 

die kontinuierliche Fort- und Weiterbil-

dung ganzer Kollegien zu diesen Themen 

wichtig, denn „Lehrkräfte, die eine Fort-

bildung zu Gewalt bzw. Mobbing besucht 

haben, intervenieren fast doppelt so häu-

fig in Mobbingsituationen wie Lehrkräfte, 

die keine Fortbildung besucht haben“14. 
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Inklusive Schule-Eltern-Kommunikation
in der Migrationsgesellschaft (isekim) i s e k i m

Zum isekim-Projekt und zur Methode

Das Forschungs- und Entwicklungsprojekt „Inklusive Schule-Eltern-Kommunikation in der
Migrationsgesellschaft“ (isekim) identifiziert Problematiken und Beispiele guter Praxis
der Schule-Eltern-Kommunikation in Sekundarschulen, die auf unterschiedliche Art durch
Migration geprägt sind. Dazu wurden Interviews in Kooperationsschulen und in
migrantischen Elternnetzwerken geführt Darauf aufbauend werden Beiträge zur
grundlegenden theoretischen Einbettung dieses Themas in ein inklusives,
migrationsgesellschaftlich informiertes Verständnis von Schulentwicklung geleistet und
Impulse für Elterninformation, Schulentwicklung, Bildungspolitik und -administration
ausgearbeitet
Diskriminierung wurde als ein wichtiges Thema identifiziert Für dieses Impulspapier
wurde vor allem einschlägige Literatur unter einem neuen Blickwinkel ausgewertet
Mehr zum Projekt: blogs.uni-bremen.de/isekim/
llustration S.1: Rahand Aziz
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